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D araus e rg ib t sich ganz von 
selbst, daß die Ü berleitung  n u r in 
P hasen  und  E tappen m öglich ist, 
d ie  seh r so rgfältig  abgew ogen und 
fes tg e leg t w erden  m üssen. D iese 
P hasen  k önnen  heu te  noch gar 
nicht nach T erm inen b is ins le tz te  
fes tge leg t w erden . Auch nicht nach 
den  zu erfassenden  W ohngruppen . 
Das hän g t näm lich auch im  w eite ­
ren  A blauf ste ts  davon  ab, wie, 
w o und  w ann  d e r w eite re  W oh­
nungsbau  o der e in  sonstiger W ech­
se l im  W ohnungsbestand  (z. B. A b­
w anderung  oder B innenw anderung) 
den  betre ffenden  reg ionalen  oder 
sachlichen T eilm ark t so anreichert, 
daß e in  M ark tausg leich  ein tritt. 
N u r dann  können  näm lich die sonst 
zu befürch tenden  Folgen und  A us­
w irkungen  auf das Preisgefüge, 
auf das R echtsbew ußtsein  d e r M iet­
p a rtn e r  und  auf d ie  V ersorgung  
se lb st verm ieden  w erden .

A us den  gleichen G ründen muß 
beach te t w erden , daß das W irk ­
sam w erden  der e inze lnen  Phasen 
und  F re igaben  gar nicht bundes­
e inheitlich  und  zen tra l möglich ist. 
H ie r w ird  die le tz te  Entscheidung 
den  G em einden und  den  d o rt po li­
tisch veran tw ortlichen  G rem ien 
ü b e rtrag en  w erden  müssen.

Bewirischaflung, M ietpreise  
und B odenpreise

Es stellt sich fe rn er d ie  Frage, 
ob in  einem  solchen Phasenplan  
jew eils die A ufhebung d e r öffent­
lichen W ohnraum bew irtschaftung 
m it der F re igabe  d e r M ietpreis­
bindung zeitlich und  sachlich p a ra l­
le l laufen kann . Ich g laube, daß 
d ies nicht richtig w äre. D ie öffen t­
liche W ohnraum bew irtschaftung 
kann  und sollte m. E. jew eils  zu­
ers t abgeschafft w erden . Ih r könn te  
dann  immer nach e in iger Zeit, 
w enn dieser e rs te  Schritt sich be­
w äh rt hat, die F re igabe  d e r M iet­
preisbildung folgen, nam entlich 
auch erst dann, w enn an dem  b e­
treffenden T eilm ark t e in  vo ller 
A usgleidi m it fre ie r K onsum w ahl 
erreicht ist.

Es muß d avo r g ew arn t w erden, 
dem  Endstadium nochm als eine 
schematische p rozen tuale  M ietan­
hebung a lle r A ltw ohnungen  von  
ca. 15—20 «/o vo rangehen  zu lassen, 
w eil dabei w eder K osten  noch 
W ohnw erte en tscheidend w ären  
und  die E ndlösung n u r nochm als 
durch eine w eite re  M ietenverzer­
rung  verbaut w ürde. Richtig w ürde 
es mir dagegen  erscheinen, die 
M ieten in e iner oder in  m ehreren

Teilm aßnahm en an  die nachw eis­
b a ren  K osten u n te r Berücksichti­
gung d e r W ohnw erte  zu b ringen  
und  dann  e rs t abzuw arten , b is ein  
M ark tausg leich  m it vö llig  fre ie r 
K onsum w ahl erreich t w orden  ist.

In d ieser D iskussion  kom m t m an 
auch nicht darum  herum , sich sehr 
sachkundig und  e rn s t noch m it den 
A usw irkungen  ause inanderzuse t­
zen, d ie  aus d e r Ü berleitung  auf 
d ie  B odenpreise und  die künftige 
Investitionsfinanzierung  im  W oh­
nungsbau  übergreifen . M it der V er­
besserung  der G rundstücfcserträge 
w erden  die B odenpreise und  die 
G rund ren ten  w eite r — teilw eise  
seh r erheblich — ansteigen . W as 
w ird  aus den  h ie r anfa llenden  Dif­
ferenzialgew innen? Auch nach der 
Ü berleitung  w ird  ein jäh rlicher Be­
darf von  ca. 180 0 0 0  b is  2 0 0  0 0 0  

W ohnungen  aus H aushaltszuw achs, 
aus Z uw anderung, Bedarf zur Be­
seitigung  von  a lten  E lendsv ierteln  
und  aufkom m ender W oh lstandsbe­
darf zu bew ältigen  und  dam it auch 
zu finanzieren  sein. Die A ufgaben, 
die h ie r ges te llt w erden, sind  
durchaus zu lösen. A ber sie m üs­
sen von vornhere in  sinnvoll und 
ü b erlegen  in  eine G esam tkonzep­
tion  eingeo rdnet w erden.

A rm in  Sobotschinski, W iesbadeu

Wohnungsdeiizit und Wohnungsbedarf

■ ^ a c h  40 Ja h re n  Z w angsw irtschaft s teh t die W oh- 
- . 1  nungsw irtschaft am Ü bergang zur M arktw irt­
schaft. Es g ib t w ohl kaum  jem and, der m it der 
B eseitigung  des ebenso  v ie lfä ltigen  w ie um strittenen 
D irigism us auf diesem  G ebiet nicht einverstanden 
w äre. Die G em üter erh itzen  sich auch nicht so seh r 
um  d ie  F rage  des „Ob", sondern  um d ie  des „W ie" 
un d  „W ann". H ierbei w erden  im m er w ieder Schät­
zungen  des W ohnungsdefizits u n d  des W ohnungsbe­
darfs in  d ie D iskussion gew orfen, m it denen die ein­
ze lnen  T hesen  jew eils  u n te rm au ert w erden. O ftm als 
w erd en  W ohnungsdefizit und  W ohnungsbedarf gleich- 
gesetzt. D ie babylonische Sprachverw irrung auf d ie ­
sem  G ebiet is t se lbst für E ingew eih te  beängstigend, 
so daß es zw eckm äßig erscheint, d ie G rundgedanken 
b e id e r A nschauungen einm al kurz darzulegen.

Schem atische D efizitherechnung  
V o rste llu n g en  über U m fang und  A rt des W ohnungs­
defiz its w erd en  aus e iner G egenüberstellung  des Be­
stan d es an  „N orm alw ohnungen“ und  d e r vorhandenen 
H au sh a lte  gew onnen, W ohnungsdefizitrechnungen

ste llen  letztlich eine g lobale Rechenm ethode dar, die, 
von m akroökonom ischen V orste llungen  ausgehend  und  
nach bestim m ten sozialpolitischen L eitb ildern  orien­
tiert, von vornhere in  festleg t, daß a lle  M ehrpersonen­
h au sh a lte  (Familien) e ine eigene  abgeschlossene 
W ohnung m it e igener Küche haben  sollen, da  sich 
n u r so ein vernünftiges Fam ilienleben en tfa lten  
könne. Schw ieriger is t e s  bei den E inzelpersonen; h ie r 
gehen  d ie  A uffassungen auseinander. Die einen  sind 
d e r M einung, daß d ie  P roblem e gelöst seien, w enn 
jed e r zweitfe E inpersonenhaushalt in  e igener W oh­
nung  (also nicht m ehr als U nterm ieter) un tergebracht 
ist. Die anderen  w eisen  darau f hin, daß d ie A nnahm e 
bezüglich d e r U nterbringung  d e r  E inzelpersonen zu­
nächst einm al von  den  noch nicht m it e igenen  W oh­
nungen  V erso rg ten  ausgehen  m üsse; ke in  E inzelhaus­
halt, d er bere its  Inhaber e in e r N orm alw ohnung sei, 
w erde  d iese zugunsten  e iner schem atischen Defizit­
berechnung aufgeben. M an m üsse daher zu den W oh­
nungsinhabern  noch einen  bestim m ten P rozentsatz der 
in  U n term iete  oder in  N otw ohnungen, Lagern u, dgl.
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lebenden  E inpersonenhaushalte  h inzuzählen. Insge­
sam t käm e m an dann  auf m indestens 60 oder gar 
70 “/o a lle r E inpersonenhaushalte , für die e ine eigene 
W ohnung vorzusehen  sei.

Die Zahl der V erfeinerungen  d ieses Prinzips is t sehr 
groß. So w erden  je  nach H aushaltsg röße und  H aus­
h a ltss tru k tu r theoretische R aum zahlen für e ine  ange­
m essene U nterbringung  der be treffenden  Fam ilien 
festgeleg t und  W ohnungsgrößen  errechnet. Ein V er­
gleich d ieser Sollziffern m it den B estandszahlen  erg ib t 
ein  v erfe inertes  Defizit, von dem  dann  häufig  ohne 
allzuviel F ederlesens auf den  Bedarf geschlossen und 
ausgesag t w ird : Es fehlen  soundsoviel W ohnungen 
d ieser oder je n e r  Größe, um einen  ausgeglichenen 
M ark t zu erzielen. U nter M arktausgleich  w ird  dabei 
das G leichgewicht zwischen „w ohnbedürftigen" H aus­
halten  einerse its  und  vorhandenen  N orm alw ohnungen 
an d ere rse its  verstanden . V ielfach w ird  auch noch ein 
q ua lita tives  E lem ent eingefügt, indem  m an erk lärt, 
d ie  W ohnungen  m üßten  einem  bestim m ten S tandard  
entsprechen (Bad, W C, ausreichend N ebenraum ), so 
daß vorsorglich in die D efizitrechnung der von  be­
stim m ten Sollvorstellungen  h e r erforderliche A bbruch 
unzulänglich au sg es ta tte te r ü b e ra lte te r N orm alw oh­
nungen  m it e inbezogen w ird. F erner w ird  von  einigen 
V erfassern  noch e ine gew isse R eserve le e r stehender 
W ohnungen  vorgesehen , um den M arktausgleich 
e lastischer zu gestalten .

Daß bei a llen  D efizitred inungen  d ie sogenannten  N ot­
w ohnungen, d. h. also  B aracien , N issenhü tten , Be­
helfsheim e und  dgl., verschw inden m üssen, is t ohnehin  
selbstverständlich . Sie w erden  von  v o rnhere in  nicht 
zum B estand der N orm alw ohnungen gezählt. D efizit­
rechnungen w erden  nun  nicht e tw a nu r für das ge­
sam te B undesgebiet, sondern  z. T. auch für k le inere  
reg ionale  E inheiten  aufgestellt. H ierbei w ird  m eist 
stillschw eigend vorausgesetzt, daß die „w ohnbedürf­
tig en “ H aushalte  ste ts  W ohnungen  innerhalb  der 
betreffenden G eb ietseinheit anstreben .

Es lieg t auf der H and, daß sich d iese Sollre'chnungen — 
d eren  K om ponenten je  nach den V orste llungen  des­
jen igen , d e r  d ie  Rechnung aufmacht, zum Teil recht 
versd iieden  sind —  u n te r bestim m ten  V oraussetzun­
gen und A nnahm en fortschreiben und  vorausberechnen  
lassen. D ies ist um  so leichter, je  einfacher und  p rim i­
tiv e r die D efizitrechnung se lbst ist. G reift m an  die 
verhältn ism äß ig  grobe M ethode heraus, jedem  M ehr­
p e rsonenhausha lt und  jed e r zw eiten  E inpersonen­
pa rte i e ine eigene abgeschlossene N orm alw ohnung 
zuzubilligen, so läß t sich die H öhe des W ohnungs­
defizits für d ie  Z eit der le tz ten  W ohnungszählung 
(Septem ber 1956) für die B undesrepublik  auf 2,34 Mill. 
W ohnungen  der unterschiedlichsten  G rößen schätzen. 
Die jew eiligen  Zu- und  A bgänge an  N orm alw ohnun­
gen w erden  im R ahm en der B au tä tigke itss ta tistik  e r ­
faßt; d ie B evölkerungszahl der B undesrepublik  w ird 
laufend  fortgeschrieben und läß t sich u n te r bestim m ­
te n  A nnahm en —  zunächst einm al u n te r A usklam m e- 
rung  des Z uw anderungsüberschusses — vorausberech­
nen. U n terste llt m an, daß sich der A nte il der ständ ig  
in  sogenann ten  A nsta lten  lebenden  Personen  — im

w esentlichen Insassen  von  S trafanstalten , H eil- und 
P flegeansta lten , A ltersheim en, K löstern  u. dgl. —  in 
den  nächsten  Jah ren  nicht v erändert, daß fe rn er der 
Prozentsatz  der E inzelhaushalte  g leichbleibt und  die 
M ehrpersonenhaushalte  auch kün ftig  noch die gleiche 
durchschnittliche Personenzahl w ie 1956 aufw eisen 
w erden, so h a t m an  a lle  benö tig ten  rechnerischen 
K om ponenten beisam m en. Es m acht ke ine  sonderliche 
M ühe, fü r je d e s  J a h r  u n te r der A nnahm e e ines b e ­
stim m ten R einzugangs an  N orm alw ohnungen  das 
rechnerische Defizit s te ts  neu  zu erm itte ln . H ierbei 
w ird  u n te rste llt, daß bei einem  Rücäcgang öffentlicher 
W ohnungsbaufö rderungsm itte l und  dam it verknüpften  
W and lungen  der F inanzierungstechnik  d e r  öffent­
lichen H and  sow ie bei ste igender oder doch m inde­
stens g leichbleibender E rgieb igkeit d es K ap italm ark tes 
noch über m ehrere  Ja h re  h inw eg eine B autätigkeit 
au fred ite rh a lten  w erden  kann, d ie einen  jährlichen 
R einzugang von rd. 500 000 N orm alw ohnungen  ergibt.

A usgleich a u f dem  W ohnungsm arkt 
Ist für die V orausberechnung der B evölkerung  der 
B undesrepublik  durchaus zuverlässiges M ateria l v o r­
handen  und  läß t sich auch eine jäh rliche  B autätigkeit 
von 500 000 — 530 000 W ohnungen  noch ein igerm aßen 
sicher Voraussagen, so is t dem gegenüber der soge­
nan n te  „Z uw anderungsüberschuß" seh r schw er zu 
schätzen. Das A uf und Ab des F lüchtlingsstrom s aus 
der sow jetischen Zone sow ie die noch anha ltende  
A ussied lung  aus den heu te  u n te r frem der V erw altung  
s tehenden  deutschen O stgebieten  bringen  einige U n­
sicherheiten  in  die Rechnung hinein . Im m erhin läß t 
sich aus den genann ten  F ak to ren  —  dem  W ohnungs­
defizit zum Z eitpunk t der W ohnungszählung, e iner 
B au tä tigkeit m it einem  jährlichen  R einzugang von  rd. 
500 000 W ohnungen  sow ie aus dem  voraussichtlichen 
W achstum  der B evölkerung u n te r Ausschluß des 
Z uw anderungsüberschusses —  sagen, daß bere its  
M itte 1962 das rechnerische D efizit b ese itig t sein 
dürfte. Die A nnahm e eines jäh rlichen  Z uw anderungs­
überschusses in H öhe des Durchschnitts d e r Ja h re  
1951 — 1957 w ürde eine geringfügige zeitliche V er­
schiebung in  das Ja h r  1963 bedeu ten ; w obei u n te r­
s te llt ist, daß alle  M ehrpersonenhaushalte  und  50 Vo 
a lle r E inpersonenhaushalte  eine eigene N orm alw oh­
nung  hab en  sollen.
Dam it dü rften  die G rundzüge der D efizitberechnung, 
ab er auch ih re  P roblem atik  hinreichend angedeu te t 
sein. Sie sind u n te r bestim m ten V orausse tzungen  etw a 
für das B undesgebiet als G anzes ein w ichtiges O rien ­
tierungsm itte l und  lassen, falls das rechnerische Defi­
zit verhältn ism äß ig  groß ist, auch für Länder oder 
g rößere G em einden, u n te r U m ständen sogar für 
K reise, das V orhandensein  eines k räftigen  W ohnungs­
bedarfs verm uten . Ob die „w ohnbedürftigen" H aus­
h a lte  jedoch tatsächlich als N achfrager am  W ohnungs­
m ark t au ftre ten , b leib t offen; auf d e r  anderen  Seite 
läß t sich nicht ohne w eite res  k lären , w ie groß etw a 
der Bedarf je n e r  H aushalte  ist, d ie bere its  in  N orm al­
w ohnungen ausreichend un tergebrach t sind und  sich 
aus den  versch iedensten  G ründen zu v erän d ern  ge­
denken. Es k an n  auch nicht von vo rn h ere in  u n te r­
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s te llt w erden, daß sich der M ark t m it Abdeckung des 
rechnerischen D efizits tatsächlich ausgleidit; reg ionale  
U ngleichgew ichte und  D iskrepanzen  auf bestim m ten 
p a rtie llen  W ohnungsm ärk ten  können  durchaus bei 
einem  allgem einen  Gleichgewicht zwischen d e r Zahl 
d e r  N orm alw ohnungen  und der Zahl der w ohnbedürf- 
tigen  H ausha lte  w eite r bestehen . Zum Zeitpunkt des 
A usgleichs w ird  es fe rn er im m er noch W ohnungen un- 
te rsd iied licher A ussta ttu n g  und  unterschiedlichen 
W ohnw erts geben. D erartige  Kom ponenten k an n  m an 
jedoch nicht in  die ohneh in  seh r grobe D efizitrech­
nung einführen, sondern  m an w ird  das A uspendeln des 
G leichgew ichts auch auf T eilm ärk ten  dann der S elbst­
steu eru n g  des M ark tes überlassen  müssen.

In d iv idu e ller B e d a r f  d er  Haushalte
D ie schem atische D efizitrechnung s ieh t von einem  der 
w ichtigsten  F ak to ren  des M arktgeschehens, nämlich 
den  Ü berlegungen  und  H andlungen  der H aushalte  
als den  k le in s ten  E inheiten  des W irtsdiaftsprozesses, 
vö llig  ab. Sie sind  jedoch letztlich Träger der Nach­
frage  nach W ohnungen . A llerd ings v/erden ih re  V or­
ste llu n g en  im R ahm en e iner bestim m ten M ark tverfas­
sung  n u r insofern  w irksam , als ih re  W ünsche geäußert 
und  als A nspruch angem eldet oder dokum entiert w er­
den. D ie W unschvorstellung , für deren  Verwirklichung 
m an  etw as unternim m t, geh t als „Datum“ in die Ü ber­
legungen  der U nternehm ungen  im w eitesten Sinne 
d es W o rtes  ein  und  beein fluß t über deren Entschlüsse 
h inw eg  —  positiv  oder n ega tiv  — den W irtschafts­
prozeß. D am it tr it t  n eben  die überkom m enen —  n o t­
g ed rungen  schem atischen — V orstellungen d e r W oh­
nungsdefizitrechnung eine A uffassung, die von den 
e inze lnen  S ub jek ten  des W irtschaftsprozesses ausgeht 
und abzu le iten  versucht, w ie groß und w elcher A rt 
d e r ind iv iduelle  B edarf ist. Sie frag t letztlich, welche 
P län e  d ie  H ausha lte  in bezug auf ih re  U nterbringung 
haben .

D iese F ests te llungen  a lle in  genügen  jedoch nicht. Es 
b e s teh en  Z usam m enhänge zw ischen der gegenw ärtigen 
W cihnsituation  un d  den nach bestim m ten Leitbildern 
o rien tie rten  V orste llungen  dessen, w as man anstreben  
so llte . Im  R ahm en e iner dera rtig en  Untersuchung kann  
es sich durchaus herausste llen , daß es auf der einen  
S e ite  H au sh a lte  gibt, d ie bei ob jek tiv  schlechter und 
unzu läng licher U nterb ringung  m it ih ren  W ohnverhält­
n issen  tro tz  allem  zufrieden  sind. Entweder kennen 
sie  es nicht anders  oder schätzen das W irtschaftsgut 
„W ohnungsnutzung" bew ußt geringer als andere 
G ü te r ein  und  haben  h ierau f aufbauend ihr gesam tes 
K onsum verhalten  en tsprechend eingestellt. Es dürfte 
fe rn e r zahlreiche H ausha lte  geben, die zw ar über 
k e in e  e igene  abgeschlossene W ohnung verfügen, je ­
doch b e i verw andtschaftlichen B indungen an den H aus­
e ig en tü m er durchaus zufrieden  sind und nicht die 
A bsicht haben, e ine  eigene, m eist auch noch teu re re  
W o h n u n g  zu beziehen. A uf d e r anderen Seite w ird 
m an  auf H ausha lte  stoßen, die ausreichend oder gu t 
u n te rg eb rach t sind, jedoch infolge von Einkom m ens­
erhöhungen , V erg rößerung  der Familie oder aus 
G ründen  des sozialen  G eltungsstrebens eine w eitere  
V e rb esse ru n g  anstreben  und  b e re it sind, hierfür höhere

O pfer als b isher zu bringen  und  dam it ih r gesam tes 
K onsum verhalten  auf einen  höheren  W ohnstandard  
um zustellen . Eine w eite re  G ruppe bilden  schließlich 
d ie  H aushalte , bei denen  das B ew ußtsein der e igenen 
unzu läng lid ien  U nterbringung  m it dem  B estreben 
v erknüpft ist, d ie W ohnsitua tion  zu verbessern .
Die unterschiedlichen P läne und  A uffassungen  der 
H aushalte  über ih re  U nterbringung  können  schließlich 
n u r im W ege der persönlichen B efragung e rm itte lt 
w erden. Bei der A usw ertung  is t es ohne w eiteres 
m öglidi, zw ischen W ohnungsw ünschen un d  W oh­
nungsbedarf zu unterscheiden. H ierbei so llte  ein 
W ohnungsbedarf d e r  H aushalte  in  jen en  F ällen  u n te r­
ste llt w erden, in  denen  diese k o n k re te  Schritte zur 
R ealisierung ih re r V orhaben  unternom m en haben. 
M an kann  ferner zw ischen sogenanntem  „W echsler­
bedarf" derjen igen , d ie schon e ine W ohnung  haben  
und sid j zu v erän d ern  w ünschen, und  dem  Bedarf 
je n e r  H aushalte  unterscheiden, die noch ü b e r ke ine  
eigene N orm alw ohnung  verfügen. Auch läß t sich 
etw as darüber aussagen , w ie die V orste llungen  der 
H aushalte  beispielsw 'eise durch ih re  U m w elt — h ie r 
v o r allem  durch die G em einde, in  d e r sie leben  — 
b eein fluß t w erden.
Es dürfte  h inreichend  an gedeu te t w orden  sein, daß 
w esentliche U nterschiede zw ischen schem atischer De- 
fiz itred inung  und  dem  ind iv iduellen  Bedarf der 
H aushalte  bestehen .’ Auch die A usdeu tung  e in e r d e r­
a rtigen  B efragung d e r H aushalte  muß jedoch berück­
sichtigen, daß der aus ih r ab ge le ite te  Bedarf im m er 
n u r u n te r bestim m ten  V orausse tzungen  gesehen  w er­
den darf. A uf die M einungen und Entschlüsse der 
H ausha lte  w irken  V orste llungen  ein, d ie u n te r fest 
um rissenen örtlichen und  sozialen  V erhä ltn issen  zu­
s tande  gekom m en sind. S treng  genom m en haben  
auch F estste llungen  ü b e r den  ind iv iduellen  Bedarf 
im m er n u r G ü ltigkeit für den Z eitpunkt, an dem  das 
A usgangsm ateria l e rhoben  w orden  ist. Ein gew isser 
dynam ischer F ak to r läß t sich jedoch inso fern  ein- 
führen, als d ie  F estste llung  d e r W ohnw ünsche —  also 
ohne Rücksicht darauf, ob d ie B etreffenden bere its  
e tw as zu ih re r R ealisierung  unternom m en haben  oder 
nicht — zunächst e ine gew isse O bergrenze angibt, bis 
zu der sich d ie N achfrage der H aushalte  nach W oh­
nungen  entw ickeln kann . G eht m an von  den V orste l­
lungen  der H aushalte  aus, so m uß m an allerd ings in 
Kauf nehm en, daß n icht in  a llen  Fällen  ohne w eiteres 
sozial u n erw ünsd ite  Z ustände bese itig t w erden. H ier 
einen  A usg le id i zw ischen sozialpolitischen L eitb ildern  
und  S elbs tsteuerungsk räften  des M ark tes zu finden, 
b le ib t dam it auch w eiterh in  A ufgabe e in e r gezielten  
W ohnungs- und  Sozialpolitik .

W enn das S tatistische B undesam t in  der nächsten  Zeit 
d ie  e rs ten  E rgebnisse e iner im A pril 1957 bei 1 "/o 
a lle r H aushalte  durchgeführten  Besprechung über 
W ohnungsw ünsche und  W ohnungsbedarf vorlegen  
w ird, dü rfte  sich zeigen, in w elchem  M aße sich die 
aus den b isherigen  D efizitrechnungen gew onnenen 
V orstellungen  über den  noch vo rhandenen  „objek­
tiv e n “ B edarf m it dem  „su b jek tiv en “ Bedarf der 
H aushalte  decken.
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Z lU r  D e b a t t e  s t e h t :  Problem atisdier Kohlenzoll

Umschwung im  K ohlenm arht

B ei der gegenw ärtigen  K ritik  an 
den M aßnahm en, d ie  K ohlen­

einfuhr einzudäm m en, w ird  allzu- 
le id it vergessen , w ie b rüsk  der 
Umschwung in  d e r Lage des w est­
deutschen K ohlenm arktes e ig en t­
lich w ar. Noch im H erbst 1957 e r­
k lä r te  der deutsche S teinkoh len­
bergbau  in  vö lliger F ehleinschät­
zung der Entwicklung, er sei nicht 
in der Lage, den  In landsverbrauch  
ausreichend zu befriedigen, und 
verw ies E nergiew irtschaft und in ­
dustrie lle  G roßverbraucher nach­
drücklich auf den Im port, e in  G e­
schäft, in das auch d ie  zecheneige­
nen  H andelsgesellschaften  erh eb ­
lich einstiegen . Ein sehr großer 
Teil der Im portkon trak te , die m an 
heu te  u n te r beträchtlichen finan­
ziellen  O pfern  rückgängig zu m a­
chen sucht, d a tie rt aus d ieser Zeit. 
Die K ohleneinfuhr der B undesrepu­
b lik  erreichte 1957 m it nahezu 
22 Mill. t, d avon  a lle in  15,7 Mill. t 
am erikanische Kohle, ih ren  H öhe­
punkt. Im gleichen Ja h r  expo rtie rte  
W estdeutsch land  m it 23,6 M ill. t 
e tw a d ie  gleichen M engen S tein­
kohle w ie in den  V orjah ren , da­
von zw ei D ritte l in die M ontan­
un ionländer, deren  Förderung  da­
m als ebenfalls n icht zur Deckung 
des In landsbedarfs ausreichte.

Ein h a lb es J a h r  sp ä te r ha tte  
sich d ie  M ark ts itua tion  grund­
legend  geändert. Die H aldenbe­
stände, d ie  noch Ende 1957 nur 

Mill. t  betrugen , begannen  zu­
sehends zu wachsen. Ein J a h r  spä­
te r  w iesen  sie ü b e r 13 M ill. t, da­
von 7,7 Mill. t S teinkohle  und
4,5 M ill. t Koks, auf. Das gleiche 
Phänom en zeigte sich in den ande­
ren  M ontanunion ländern . D iese 
Entw icklung dau e rt an, die H alden 
w achsen w eiter, und  d ie  H ohe Be­
hörde rechnet bis Ende M ärz 1959 
m it einem  nochm aligen A nstieg  um 
w ahrscheinlich 5 M ill. t auf 30 Mill. t 
in  W esteuropa.

G ründe fü r d ie  Fehlschätzungen
D ie H auptursachen  für diesen 

u n erw arte ten  dram atischen Um­
schwung liegen  zw eifelsohne in 
d er K onjunkturrückbildung, d ie zu­
dem die b isher überdeckten  S truk­
tu rw and lungen  in  der en erg iew irt­
schaftlichen Entw icklung e rs t zu ­
tag e  brachte. D ie optim istischen 
langfristigen  P rognosen des E ner­
giebedarfs erw iesen  sich als falsch.

D ie G ründe für die Fehlschätzun­
gen  sind v iel d isku tie rt w orden. 
Dem V ordringen  des H eizöls w urde

dabei aber zu großes Gewicht b e i­
gem essen. M it dem  A nstieg  des 
H eizölverbrauchs a lle in  is t der 
Rückgang des K ohlenabsatzes 1958 
um 17 Mill. t ebensow enig  zu e r­
k lären , w ie aus dem k o n ju n k tu rb e ­
ding ten  V erbrauchsrückgang. So­
zia lp roduk t und  Industriep roduk ­
tion  w iesen  ja  1958 im m er noch 
einen, w enn  auch bescheideneren 
Zuwachs auf. A llerdings hab en  die 
G roßverbraucher m it w achsendem  
A ngebot ih re  K ohlen läger erheblich 
reduziert. D ies erk lä rt, daß die 
w estdeutschen K ohleverbraucher 
im  Ja h re  1958 rd. 10 M ill. t  w eni­
ger aus d e r in ländischen K ohle­
förderung  aufgenom m en haben  als 
im V orjahr.
' Zu dem Lagerabbau kam  hinzu, 
daß der B rennstoffverbrauch außer­
dem  im Zuge der R ationalisierungs­
investitionen  in  Energiew irtschaft 
und  Industrie  auch s tru k tu re ll zu- 
rückgingi eine Erscheinung, d ie bei 
den  b isherigen  P rognosen  zu w enig 
in  Rechnung geste llt w orden  w ar. 
D iese E insparungen w erden  — nach 
dem  je tz igen  S tande — auf 5 M ill. t 
jährlich  geschätzt.

D rei W ege 
Es boteni sich d re i W eg e  an, 

um  der sich abzeichnenden A b­
sa tzk rise  im  w estdeutschen K ohlen­
bergbau  zu begegnen: A ls erster, 
den Abschluß n eu e r Hinfuhrkon- 
tra k te  zu stoppen. Dies geschah im 
H erbst 1958 m it Bezug auf die 
G A T T -N otstandsklausel. D ie S ta ti­
stik  zeigt, daß d ie  K ohleneinfuhr 
schon 1958 um 5,7 Mill. t  geringer 
w ar als im V orjahr. D er Im port 
am .erikanischer K ohle sank  dabei 
um 4,7 Mill. auf 11,3 Mill. t 

D er zw eite  W eg  w ar d e r V e r­
such, das V ordringen  des H eizöls 
zu brem sen. D as erfo lg te Ende 1958 
m it der P araph ierung  e ines K artells 
zw ischen B ergbau und  E rdölkon­
kurrenz, das im F eb ruar w irksam  
w urde. Inw iew eit es sich zugun­
sten  des K ohlenbergbaus ausw ir­
ken  w ird, b le ib t a lle rd ings noch 
abzuw arten . Eine gew isse Skepsis 
ist gerechtfertig t, da über K arte ll­
außense ite r bere its  beträchtliche 
M engen im portiertes H eizöl auf 
dem  M ark t auftauchen.

D er d ritte  W eg, den  der w est­
deutsche K ohlenbergbau beschritt 
oder doch zu beschreiten  versuchte, 
w ar d ie  D rosselung d e r  P roduktion  
verbunden  m it R ationalisierungs­
m aßnahm en zur Senkung der 
K osten und  Preise. D ieser W eg 
w urde  vor allem  von  den G roß­

gesellschaften w ie der G elsenkirch­
n e r B ergw erks AG energisch e in ­
geleite t. Der Erfolg w ar jedoch 
b isher gering. T rotz der insgesam t 
2 750 000 Feierschichten w ährend  
des vergangenen  Jah res, durch d ie  
eine F örderung  von  etw a 3,8 M ill. t 
ausfiel, u n d  tro tz  des Rückganges 
d er Belegschaft u n te r T age um 
fast 20 000 M ann, is t die Förderung  
1958 m it 132,6 M ill. t n u r um etw as 
ü ber Vz M ill. t  h in te r d e r von  1957 
zurückgeblieben. Die L eistungsstei­
gerung  je  M ann und  Schicht e r­
h ö h te  sich von  1,59 auf 1,64 t. 
Selbst von  der E inführung der 
5-Tagewoche versprechen  sich die 
Fachleute angesichts der R ationali­
sie rungsreserven  n u r  kurzfristig  
e ine füh lbare  V erm inderung  der 
Förderleistung . Eine rad ik a le  D ros­
selung der Förderung  durch Zechen­
stillegung  h ingegen  w irft sehr 
schw erw iegende wirtschaftliche, 
finanzielle, soziale und  kom m unal­
politische Problem e auf, d ie zum in­
dest nicht auf so kurze  F rist ge­
löst w erden  können.

K oh len zo ll o d er E m bargo
W achsende K ohlenhalden  und 

Feierschichten führten  zu e iner zu­
nehm enden B eunruhigung der Be­
v ö lkerung  an der Ruhr, die eine 
K ohlenm isere im A usm aß der W elt­
w irtschaftskrise befürchtet. M assen­
en tlassungen  und S tillegung von 
Zechen m ußten  aus innenpo liti­
schen G ründen auf a lle  Fälle v e r­
m ieden w erden . Für den 25. J a ­
n u ar 1959 h a tte  die IG B ergbau zu 
einer M assendem onstration  der 
B ergarbeiter in Bochum aufgerufen, 
die v ie l politischen Zündstoff in 
sich trug . Die B undesregierung 
g laub te  sich in Z eitno t und suchte 
nach Sofortm aßnahm en, um das 
sichtbare Ü berquellen  der H alden 
augenblicklich zum S tehen zu b rin ­
gen. A ndere M aßnahm en, etw a 
e in e  F inanzierung  der H aldenbe­
stände bis zum K onjunk tu rum ­
schwung, w aren  in  diesem  A ugen­
blick ohne ausreichende „O ptik", 
zum al durch die en ttäuschenden 
V erhandlungen  im R ahm en der 
M ontanunion v ie l v ersäum t w or­
den w ar. Die b isher getroffenen 
M aßnahm en zur E n tlastung  des 
K ohlenbergbaus konn ten  in  Kürze 
keine  w esentlichen E rgebnisse 
bringen, w eil das H auptproblem  — 
die ständ ige sta rk e  E infuhr am eri­
kanischer K ohle auf G rund lan g ­
fristiger V erträg e  — noch nicht 
ge löst w ar. Die H öhe der K ohlen- *
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einfuhrm engen , ü ber d ie langfri­
s tige  p r iv a tre d itlid ie  V erträg e  m it 
dem  A usland, in sbesondere  den 
USA, Vorlagen, w ar und  is t b is 
h e u te  n ich t genau  bekann t. Eine 
e in g e le ite te  E nquête  w ird  e rs t A n­
fang  M ärz h ie r  K larheit schaffen. 
D ie Schätzungen gehen  w e it au s­
e inander. In  den  V erhandlungen , 
d ie  V e rtre te r  des w estdeutschen 
K oh lenbergbaus in  den  USA führ­
ten , ze ig te  sich, daß a lle in  bei den 
am erikan ischen  Zechen für die 
nächsten  d re i Ja h re  insgesam t V er­
trä g e  ü b e r e ine L ieferung von  
15— 18 M ill. t  vorliegen .

Am V orabend  d e r  Bochumer 
K undgebung  gab die B undesreg ie­
rung  die E inführung e ines K ohlen­
zolls v o n  20 DM je  t, m it A us­
nahm e e ines inzw ischen au t 
5 M ill. t  e rh ö h ten  zo llfreien  Kon­
tin g en ts  fü r Im porte  aus Nicht- 
M o n tanun ion ländern  bekann t. W ie 
groß d ie  politische P ression  w ar, 
ze ig t sich daran , daß zeitw eilig  so ­
g a r d ie  N o tw end igkeit e ines K oh­
lenem bargos im G espräch w ar. D ie­
se r G edanke w urde  allerd ings aus 
d e r Sorge vo r unerw ünschten  h a n ­
delspolitischen  V erw icklungen w ie­
d e r fa llengelassen . W en ige  Tage 
spä te r, am 29. und  30. Jan . 1959 v e r­
absch iedete  der B undestag  d ie  ku rz ­
fr is tig  v e rän d e rte  K ohlenzollvor­
lag e  der R egierung  in ungew öhn­
licher Eile, w enn  auch m it kn ap p er 
M eh rh e it und  nach A ufhebung  des 
F rak tionszw angs. D ie F ron ten  g in­
gen  q u e r  durch d ie  sonst festgefüg­
te n  Blöcke von  R egierungs- und  
O ppositionsparte ien . D ies sp iegelte  
deutlich  d ie  V erw irrung  w ider, die 
d ie  K ohlenzollvorlage in  der w est­
deu tschen  W irtschaft h e rv o rg e ru ­
fen h a tte . D ie Em pörung der in 
e rs te r  L inie be tro ffenen  K ohlen­
im porteu re , Schiffahrt u n d  G roß­
verb raucher von  Im portkoh le  w ie 
E lek triz itä ts- u n d  G asw erke in 
K üstennähe  und  Süddeutschland 
rich te te  sich w en iger dagegen, daß 
ü b e rh au p t M aßnahm en zur Erleich­

terung der Lage des S te inkohlen­
bergbaus getroffen  w urden , und 
auch w en iger gegen  eine Zollbe­
lastung an sidi, sondern  gegen 
die Ü berrum pelung, die a lle  bis­
herigen Z usagen zunichte macht, 
und gegen d ie  Zollhöhe.

Die H ohe B ehörde der M ontan­
union h a t nachträglich d ie  M aßnah­
men der B undesregierung, w enn 
auch m it gew issen  A uflagen  zur 
V erm eidung jeg licher D iskrim inie­
rung, gebilligt. Das V eto  des Bun­
desrats kann  zw ar prak tisch  an 
der endgü ltigen  V erabschiedung 
der K ohlenzollvorlage nichts m ehr 
ändern, sie v ielleicht a b e r m odifi­
zieren. D er Z oll w ird  also ab 
16. Febr. 1959 erhoben. Die e igen t­
liche parlam en tarische  D iskussion 
hat dam it ab er e rs t begonnen. Es 
ist m ehr als fraglich, ob d e r Zoll 
wie vo rgesehen  am Jah resen d e  
auslaufen w ird . Schon je tz t h a t der 
Kohlenbergbau seine Forderung  
angemeldet, ihn  als G leitzoll, der 
die F rachtenschw ankungen aus- 
gleichen soll, w eiterzuführen .

G rundsätzliche B edenken
W enn auch die A uffassung  nicht 

unberechtigt ist, daß sich zu  einem  
Z eitpunkt h o h er K ohlenhalden und  
Feierschichten e ine vö llig  libera le  
E infuhrpolitik im E nergiebereich 
nicht durchhalten  läßt, so b leib t 
doch die Frage, ob der K ohlenzoll 
in seiner je tz igen  Form  die M ärk te  
angesichts des noch im m er re la tiv  
großen Um fangs der festen  Ein­
fuhrkontrakte ra sd i en tlasten  w ird  
und w elcher gesam tw irtschaftliche 
Preis dafü r gezahlt w erden  muß. 
Eine m engenm äßige H ilfe für die 
Ruhr k ö n n te  n u r  d ie  A blösung 
der U S -K ohlenverträge bringen.

Der K ohlenzoll is t von  M inister 
Erhard als M itte l gedacht, um „den 
Anreiz zu r A blösung der V erträge  
nadi kaufm ännisdi-w irtschaftlichen 
G rundsätzen in  hono riger W eise 
zu fö rdern“. D er K ohlenbergbau 
hat sich b e re it e rk lä rt, in  säm tliche

Im portverträge  e inzu tre ten  un d  sie 
in  d e r W eise abzulösen, daß d ie 
K ohleverbraucher so ges te llt sind, 
als w enn sie von  v o rnhere in  den 
P reis fü r R uhrkohle zu zahlen  ge­
h ab t hä tten . So einfach liegen  die 
D inge aber nicht, ganz abgesehen  
davon, daß d ie  am erikanischen 
K ohle lieferan ten  kaum  b e re it sein 
w erden , über d ie schon abgelösten  
M engen von  5 Mill. t h inaus w ei­
te re  V ertragssto rn ie rungen  ohne 
beträchtliche E ntschädigungsbe­
trä g e  h inzunehm en. Es erscheint 
auch problem atisch, inw iew eit die 
R eeder, h ie r insbesondere  auslän ­
dische, b e re it sind, fest abgeschlos­
sen e  F rach tverträge  ablösen zu 
lassen . D er A usfall, d e r  a llem  den 
n u r  zu 20 Vo am K ohlenim port b e ­
te ilig ten  w estdeu tschen  R eedern  
en ts teh en  w ürde, w ird  auf etw a 
100 M ill. DM geschätzt. H ier ist, 
w ie der V erband  D eutscher R eeder 
festste llte , nicht d e r V erlu s t e inge­
rechnet, der aus A ufliegekosten , 
Z inszah lungen  u n d  andere  durch 
m angelnde B eschäftigung en ts te ­
hen d e  K osten  en ts teh en  könnte. 
W elche A nsprüche die b e te ilig ten  
ausländ ischen  R eeder ste llen , ist 
vö llig  offen.

Ein w eite res  A rgum ent is t das 
Sortenproblem . M anche V erb rau ­
cher sind auf bestim m te am erika­
nische K ohlensorten  e in g es te llt und  
haben  langfris tige L ieferverträge, 
d ie  n ich t gelöst w erden  können, 
ohne d ie  Fertigung  zu  gefährden. 
Für sie b ed eu te t d e r  K ohlenzoll 
einen  beträch tlichen  K ostenan­
stieg, falls ih re  A uslandskoh len ­
bezüge n icht in  das F re ikon tingen t 
fallen. Ä hnlich is t die S ituation  bei 
den  E lek triz itä ts- und  G asw erken, 
d ie  lange  L iefe rverträge  m it au s­
ländischen K ohlenproduzenten  h a ­
ben. Es is t noch vö llig  unklar, w er 
im  In land  d ie  zo llfre ie  K ohle e r­
h a lten  soll. D er In te ressen ten  sind 
v iele, und  h ie r  v o r allem  die 
k ü sten n ah en  Bereiche W estdeutsch­
lands. Bis der B undestag  das Ge-
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setz für das zo llfre ie K ontingent 
beschlossen haben  w ird, dürften  
noch M onate verstreichen . Die 
K üstengeb ie te  haben  1957 allein  
über 7 Mill. t  Im portkohle v e r­
braucht, davon  a lle in  die H am bur­
ger V erso rgungsbetriebe  2,35 
M ill. t. H am burg befürch tet zudem  
eine w eite re  V erringerung  seines 
K ohlenum sdilags und  dam it der 
Beschäftigungslage überhaup t. Die 
Z usage der B undesregierung, daß 
die Im portkürzung  ohne D iskri­
m in ierung  der B enelux-H äfen e r­
folgen soll, h a t in H am burg e rnste  
Befürchtungen ausgelöst.

W elche G rößenordnungen  die 
A blösungssum m en haben  w erden, 
lassen  d ie  Ä ußerungen  d e r  am
4. F eb ruar in  Essen gegründeten  
„N otgem einschaft D eutscher K oh­
lenbergbau" erkennen . H ier w urde 
von  einem  K redit in H öhe von 
200—240 Mill. DM gesprochen, 
den d ie K red itan sta lt für W ieder­
aufbau  zu 4 V2 ”/i) Jah reszins, ge­
sichert durch Bundesbürgschaft, 
zur V erfügung  ste llen  soll. In  w el­
cher H öhe d ieser B etrag als A blö­
sungsaufw and in Erscheinung tre ­
ten  w ird, is t a llerd ings noch unge­
k lärt, da d ie A b lösungsverhand­
lungen  ind iv iduell geführt w erden  
m üssen. U ngek lärt is t ferner, ob 
beisp ielsw eise  langfristige K ohlen­
im portverträge  n u r m it ihrem  auf 
1959 en tfallenden  L ieferanteil ab ­
gelöst w erden  sollen. Es s teh t ja  
auch noch aus, in  welchem Umfang 
die besonders teu ren  ä lte ren  Im ­
p o rtv e rträg e  u n te r das zollfreie 
K ontingent fallen  w erden. A lles in 
allem  is t b is zur K lärung der ange­
schnittenen F ragen  nicht zu e rw ar­
ten, daß d ie  B ereitschaft zur A b­
lösung der Im portverträge  seh r 
groß ist. Es is t deshalb  denkbar, 
daß tro tz  der P ression  durch den 
K ohlenzoll die abgelösten  M engen 
kaum  m ehr als 2 Mill. t b e tragen  
w erden . D er K ohlenzoll w ürde 
dann aber das ihm  gesteckte Ziel 
e in e r nennensw erten  A bsatzver­
besserung  des K ohlenbergbaus 
noch im Ja h re  1959 nicht erreichen. 
Und gerade  w egen  d ieses Z ieles 
h a t m an ja  zu dem  handelspo liti­
schen M itte l gegriffen.

Selbst d ie  in  ihrem  U rteil stets 
m aßvolle Deutsche B undesbank b e ­
u rte ilt d ie „sehr schw erw iegende 
M aßnahm e" in  ihrem  ersten  M o­

natsberich t d ieses Jah re s  m it d eu t­
licher Skepsis. Sie beton t, daß d ieser 
Zoll den B ergbau zw eifellos kaum  
d e r N o tw end igkeit en theben  wird, 
durch m ark tkonfo rm ere  M itte l als 
durch K ontraktbruch oder Benach­
te iligung  ganzer W irtschaftszw eige 
u nd  reg iona le r Bereiche, v o r allem  
durch eine e lastischere P roduk­
tions-, P reis- un d  V erkaufspolitik , 
e ine organische Ü berw indung der

K rise anzustreben . A ber selbst 
dann, w enn infolge e in e r K on­
ju n k tu rbe lebung  im V erlau f des 
Jah re s  1959 die ak u te  K rise im 
B ergbau gem ildert w ürde, b le ib t 
es fraglich, ob der K ohlenbergbau  
zugunsten  e in e r „organischen“ Lö­
sung auf d ie  e inm al durch den 
Zoll erreichte A bschirm ung v o r der 
K onkurrenz von  Im portkohle  w ird  
verzichten  köim en. Werner Lichey

Realistisches in der Deutschlandfrage
W ährend  b isher das Problem  der W iede rvere in igung  in beiden  w e lt­

politischen Lagern von d e r E rfüllung fo rm elhafter D ogm en abhängig  
gem acht w orden  w ar, beg in n t sich je tz t die D iskussion aufzulockem . 
M an e rö rte rt in den R egierungen, in  diplom atischen K reisen  und  P a rla ­
m enten , aber auch in  der b re iten  Ö ffentlichkeit je tz t w irklich d ie  Mög- 
lid ikeiten , die akzep tie rt w erden  könnten , um  den  östlichen P a rtn e r zur 
A ufgabe oder w enigstens zu r B egrenzung se in er In te ressen  in der S ow jet­
zone, die für ihn im m erhin ein —  w enn auch gefährliches — macht- 
politisches F austpfand  darste llt, zu v eran lassen . M an d iskrim in iert 
heu te  nicht m ehr d ie M öglichkeiten, d ie  von  jen en  form elhaften  Dogmen 
abw eichen, ü b e ra ll — w ohl auch im O sten  — ist m an sich darü b er im 
k laren , daß die B erlinfrage nicht iso liert gelöst w erden  k an n  und  daß 
die Lösung der D eutschlandfrage w iederum  nicht ohne eine K lärung des 
S icherheitsproblem s in  M itte leu ropa möglich ist.

D iese A uflockerung der D iskussion darf nicht verw echselt w erden  
m it e iner Erw eichung d e r festen  H altung  gegenüber dem östlichen Expan­
sionsdrang. A ber noch n ie  is t Politik  in form elhaften  D ogm en gem acht 
w orden. Es g ib t zw eifellos v ie le  W ege, ein  w eltpolitisches Problem  zu 
lösen, ohne daß m an die e rs treb te  G rundkonzeption  aus dem  A uge zu 
verlie ren  braucht. Sich auf die B erlinfrage beschränken  zu w ollen, hieße, 
sich für die E rhaltung des S tatus quo einzusetzen, und  brächte uns 
D eutsche in  die peinliche Lage, die B esetzung D eutschlands durch aus­
ländische T ruppen  (auch sow jetische) befü rw orten  zu m üssen. D er ent- 
sd ilossene  W ille  der A m erikaner, ih re  In teressen  in  B erlin v e rte id igen  
zu w ollen, h a t fü r uns im gegenw ärtigen  S tadium  n u r den  einen  nicht 
zu un terschätzenden  V orteil, daß es dam it den Sow jets ziemlich unmöglich 
gem acht w ird, W estberlin  u n te r dem  S ta tu t e ines F re is taa tes  aus der 
w estdeutschen Position  herausbrechen  zu können. D am it is t ab er w eder 
das Berlin-Problem , noch die D eutschlandfrage, noch das P roblem  der 
m itte leuropäischen  Sicherheit gelöst.

W ir können  h eu te  noch nicht zu diesem  oder jenem  Plan, der auf der 
in te rna tiona len  Bühne d isk u tie rt w ird, S tellung nehm en. Sicher en tha lten  
sie v iel U nrealistisches und  m anche Illusion, die w ir in so enger N ach­
barschaft zum östlichen P a rtn e r inzw ischen b eg raben  m ußten. A ber w ir 
so llten  jed en  V orschlag ern s t auf seine T ragw eite  überp rü fen  und  nicht 
von  v o rnhere in  aus R essentim ents ablehnen. Es muß uns bew ußt w er­
den, daß w ir selbst w e id en  manche O pfer b ringen  und  m anche K onzes­
sionen e ingehen  m üssen. W enn  die F re ihe it re sp ek tie rt und  der Sog 
zum östlichen M aditbereich, dessen Ideologie u n se re r abendländischen 
L ebensauffassung n id it entspricht, abgeschirm t w ird, dann  v e rlie ren  alle  
V erfah rensfragen  v o r der T atsache der W iede rvere in igung  an  B edeu­
tung, Auch bei der W iedere ing liederung  des S aargeb ie tes h ab en  w ir 
lange  Ü bergangszeiten  akzep tieren  m üssen. Die W iede rvere in igung  w ird 
kein  Tag X sein, sondern  eine Prozedur, die sich auf lange  Zeit erstredet,' 
Es muß n u r ein  A nfang gem acht sein, (sk)
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